
Die FortpSaizing des RhiBodema DarwiniL

(Nach dem Spanischen des Jimenee de la Espa da —
Anales de la Sociedad Espanoia de llistoria Natura],

t. L p. 139. 1872 — mit einigen einleitenden

Bemerkungen.)

Von

Dr. J. W, Spengel.

Im zweiten Bande der Comptes Rendos der Pariser Akademie wurde

auf p> 322 ein »Auszug eines Briefes von Gay an BläinvillEj daiirt Yai-

divia, den 5. Juli 1835, betreifend die Tendenz der chilenischen Repti-

lien
,
vivipar zu werden«, verölfentiicht. Die uns hier interessirende

Stelle lautet: »Un fait non mA^ios interessant et cjui merite sans doute

yotre attention , c'est la iendance qu'ont, dans ces regions auslrales, les

reptiles ä devenir vivipares. Le plus grand nombre de ceux que j^ai

disseques m'ont fourni ce fait remarquabie. Ainsi, non-seulement l'in-

nocente couleuvre de Valdivia met an jour ses petils vivants, mais oncore

tous ces jolis iguaniens, voisins du genre leposoma de Spix, et qu'ä

cause de leurs belies couleurs j'ai appele provisoirement chrysosau-
rus. Les especes que j'ai soumises ä cet examen , meoies celies qui

pondent k Santiago, m'ont toutes, sans exception, signale ce phenomene,

de Sorte qu'ii m'est permis de le generaliser. Les batraciens m'on t

aussi fo'orni certaios exemples de ce genre, quoique en

generai iis soient tous ovipares. Gependant un genre
V 0 i s i n d e s r liii). e Ii a d e F i t z i n g e r , et d o n t p 1 u s i e u r s espe-

ces a g r e a b 1 e m e n l p e i iit e s f o n t p a r t i e d e m e s c o 11 e c t i o n s
,

m ^ a c 0 n s t a m m e n t p r 0 u V e q u e c e g e n r e e t a i t c o n s i a m m e n t

vivipare, et venait par consequent augmenter les preuves d'un fait

d'autant plus remarquabie que toos les exemples se trouvent reunis

dans un rayon de deux ou trois lieues seiilement.« Genauere Angaben,

welcher Gattung und Art dieser vsvipare Batrachier angehört, werden
35*
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496 J. W. Spenge!,

an dieser Stelle nicht gemacht. Da jedoch Gay in seiner mir leider nicht

zugänglichen Fauna Chiles dieselbe Eigenthümlichkeit dem Rhinoderma

üarwinii Dum. et Bibr. zuschreibt, so darf man wohl annehmen^ dass

auch in obigem Briefe von diesem Thier die Rede ist.

Diese Mittheilung Gay's hat, so interessant und merkwürdig sie ist,

mir wenig Beachtung gefunden. Die erste Stelle, wo ich einen Bioweis

darauf gefunden habe, ist eine Anmerkung in F, S. Leügkart's Aufsatz :

»über lebendig gebärende Amphibien« (Zoologische Bruchstücke, lieftll).

Ferner sagt Milne Edwards im achten Bande seiner »Lecons de la

Physiologie et Anatomie comparee«, p. 495: »Geia (nämlich innere Be-

fruchtung und Entwicklung im Oviduct) a lieu chez les Salamandres

ierrestres et chez un Batracien di Chili appele Rhsnoderma Darwinii«

und bemerkt dazu : »Le viviparisme de ce Batracien anoure a ete con-

siate par M. Gay (Historia fisica y politica de Chile. Zoologia. t.Il. p. 122)

et implique la fecondation Interieure«. Diese Angaben sind dann aus

MiLNE Edwards »Lecons« übergegangen in einen hübschen Artikel

»I Batraci« von F. Gasco in der » Enciclopedia Medica Italiana, edita dal

Dott. F. Vallakdi «. wo es heisst : »Nella salamandra maculala, nella

salamandra atra et nel rhinoderma Darwinii, del Chili, la fecondazione e

interna e le uova. fecondate prima di essere emesse, soggiornano e si

svolgono nella camera incubatrice costituita dalla porzione terminale

deiF ovidutto«. Dass auch Huxley's Angabe in seinem vortrefflichen

Artikel »Araphibia« in der Encyclopaedia Britannica (9. ed. by Baynes,

vol. I. p. 768): »bei den Landsalamandern und bei dem Anuren Rhino-

derma Gayi entwickeln sich die Jungen in den üterusenden der Eileiter«

auf dieselbe Quelle wie diejenige Gasco's zurückzuführen sein dürfte,

ist mir sehr wahrscheinlich, obwohl er sich nicht auf Rhinoderma Dar-

winii, sondern auf Rhinoderraa Gayi bezieht. Da ich ein Rhinoderma

Gayi nirgends beschrieben finde, vermuthe ich, dass hier nur ein lapsus

calarai vorliegt.

Das Vorkommen von viviparen Fröschen wäre in der Thai höchst

merkwürdig, o])wohl bei den ürodelen die Viviparität längst und un-

zweifelhaft constatirt ist. Allein bei den letzteren erfolgt überall, sow^eii

wir bis jetzt wissen, die Befmchtung der Eier im mütterlichen Körper,

vor oder während der Ablage der Eier, und Viviparwerden bedeutet

hier nichts als eine Verzögerung dieser Ablage. Anders liegt die Sache

bei den Anuren: es ist bisher keinerlei Einrichtung bekannt, welche

eine innere Befruchtung ermöglichte; im Gegentheil finden wir tiberall,

dass die Befruchtung im Augenbücke der Eiablage ausserhalb des

mütterlichen Körpers vor sich geht. Von dieser Regel würde also Rhino-

derma allein eine Ausnahme bilden, ohne dass wir jedoch die anatomi-
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sehen Einrichtungen kennten
,
vermöge deren hier eine innere Befr iich-

tung erfolgen kann. Angesichts solcher Thatsachen fällt uns unwillkür-

lich ein , dass auch die Pipa ursprünglich als vivipar betrachtet worden

ist, bis man den wahren Sachverhalt kennen lernte. Sollte nicht auch

in dem Falle des Rhinoderma ein ähnlicher Irrthum vorgekommen sein?

Diese Yermuthung ist für das Rhinoderma Darwinii durch eine Unter-

suchung von JiMENEz DE LÄ EsPADA zuF Tiiatsachc erhoben worden. Da

die Abhandlung Espada'S; welche in einer spanischen Zeitschrift
,
den

Anales de la Sociedad Esparola de Ilistoria Natural (t. I. p. 139) er-

schienen und daher in Deutschland wohl kaum bekannt geworden ist,

eine Schilderung einer höchst eigenthümlichen Anpassung enthält, die

ihr Analogen nur bei gewissen Fischen findet, scheint sie mir, auch ab-

gesehen von ihrem negativen Ergebniss, werthvoll genug zu sein, um
die Veröffentlichung einer deutschen Uebersetzung derselben zu recht-

fertigen. Auf den ersten Seiten giebt der Verfasser eine ziemlich weit-

schweißge Einleitung, in welcher er hauptsächlich die von Agassiz ent-

deckte Brutpflege des Geophagus bespricht. Auf p, 143 fährt er dann

folgendermassen fort

:

Rhinoderma Darwinii ist eine kleine Kröte, die auf der Reise

des »Beagle« von dem berühmten Naturforscher, nach dem sie ihren

Namen hat, entdeckt und nahe verwandt ist mit der merkwürdigen

Gruppe der Phrynisciden. Die Art ist sehr bekannt, obwohl sie weder

von ihren Autoren , Dum^ril und Bibron . noch von dem Bearbeiter der

Fauna des Landes, in dem sie lebt, gut beschrieben ist; wenn derselbe

auch Einiges berichtigt, verfällt er doch unter Anderm in den erheb-

lichen Fehler, anzunehmen, die Spitzen der Zehen seien mit Saug-

Scheiben versehen, während sie nur glatte Höcker besitzen, um auf der

Erde zu gehen, nicht auf Bäumen, Sträuchern oder Pflanzen. Mit der

Kleinheit seines Körpers {30 Mm. von der Schnauze bis zum Hinter-

ende) verbindet das Rhinoderma D ö r w i n i i ein groteskes Aussehen
;

die Haut verlängert sich von der Schnauze aus wie eine falsche Nase

und an den Knien und Fersen in Form von Epauletten. V^'^as man von

seinen Gewohnheiten weiss, ist noch sehr dürftig; bevor es die charac-

teristischen Sprünge, in denen es sich fortbewegt, beginnt, richtet es

sich senkrecht auf den Hinterbeinen in die Höhe. Seine Stimme klingt

wie eine kleine Glocke. Da ich auf meiner Reise nach der pacifischen

Küste nicht in der Provinz Valdivia , seinem Vaterlande, gewesen bin,

so bat sich mir nicht die Gelegenheit geboten , unser Thier lebend und

in den schattigen Wäldern jener südlichen Gegend , seinem Lieblings-

aufenthalt, zu beobachten. Dank aber meinem ausgezeichneten und

vortrefflichen Freunde Dr., R. A. Philippi, dem Director des Museums
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von Santiago de Chile , habe ich lehn Exemplare uotersocheo können,

acht Männchen und zwei Weibchen, in vorzüglicher Erhaltung.

Da Gay in seiner Fauna chiiena von Rhinoderma Darwinii behauptet

(Rep. p. — dass seine Weibchen durchaus vivipar seien

mid dies überdies noch durch einen von ihm selbst angestellten Versuch

bestätigt, so bin ich, bevor ich zur eingehenden Untersuchung dieser

geschritten bin, zunächst bemüht gewesen, mir Gewissheit über diesen

seltsamen Fall zu verschaffen, der eine Ausnahme mindestens unter den

Anuren bildet, indem ich durch einen Längsschnitt den Bauch des um-
fangreichsten von den 10 Individuen öffnete. In der That, die durch

den Schnitt biossgelegte Höhle war durch einen Haufen von Kaulquappen

erfüllt, und da ich nun bei diesem Anblick kaum mehr an der Thatsache

zweifelte, so wollte ich, bevor ich in meiner Seclion fortfuhr, die An-

zahl der Weibchen, über die ich verfügte, feststellen. Diese unterschei-

den sich schon äusserlich von den Männchen, ähnlich wie dies bei vielen

andern Anurenarten der Fall ist, durch das Fehlen des Kehlsackes,

welcher mittelst einer Oeffhung an jeder Seite der Zunge ausmündet.

Mein Erstaunen wuchs, als ich diese Oeflnungen statt bei den magern

und anscheinend männlichen Thieren, vielmehr bei den mit Kaulquap-

pen trächtigen fand, welche in der That Männchen waren: denn als ich

eines derjenigen Thiere aufschnitt, welche jenes Organs ermangelten,

fand ich in demselben Eierstöcke mit zum Theil grossen Eiern. Aber

bald sollte auf diese Ueberraschung noch eine grössere folgen. Bei

Untersuchung der Bauchhöhle des Männchens , welches ich schon prä-

parirt hatte, um zu sehen wie es möglich sei, dass jene Jungen lebend

in ihra eingeschlossen seien , sah ich, ohne dass über die Thatsache nur

der Schalten eines Zweifels bestehen konnte, dass dieser väterliche

Brutraum nichts Anderes war als der Kehlsack, dessen gewöhnliche

Bestimmung bei den Anuren sich darauf beschränkt, die Kraft und

Tragweite der Stimme der Männchen , besonders während der Brunst-

zeit, zu erhöhen.

Dies Organ , welches bei unserer Art in seinen normalen Verhält-

nissen nicht über die Mitte der Brust hinausreicht, war bei dem vor-

liegenden Individuuiij in ausserordentlicher Weise ausgedehnt; es er-

streckte sich nach hinten bis an die Weichen, seitlich zog es bis an die

Querforlsätze der Wirbel, während es über den SchuU-ern Zipfel bildete,

und sich nach vorn bis an das Kinn erstreckte. Die an sich sehr dehn-

bare Haut der Kehle; der Brust, des Bauches und der Hypochondrien iiess

diesem Brutsacke bequem Baum. Die diesen Brutsack bildende Membran

bewahrte denselben Character wie in seinem ursprünglichen Zustande,

nämlich den der Mundschleimh;-,iui, deren Fortsetzung er darstellte. Sie
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faod sich stellenweise aniiegend, stellenweise voHsländig verwachsen

mit der Innenfläche der Haut und mit der Atissenfiäche der Brust- und

Bauchmuskeln. Die sichtbaren Einwirkungen der Anwesenheit dieses

Brutsackes auf die umliegenden Organe sind zum Thei! vorübergehend

— eine Zusammendrängung der Eingeweide auf einen kleioereo Raum —
zum Theil bleibend — die Form der Clavicula oder des Goracoids, dessen

basilare Hälfte sich schräg von oben nach unten erstreckt; während die

terminale sich krümmt und in eine Ebene mit dem Brustbein gelangt, so

dass, ohne dass sich ein Kiel bildet, wie es der Fall sein wilrdoj wenn

jene Knochen die erste Pachtung beibehielten und sich in der Medianlinie

des Sternums vereinigten, die Brust an Capacität gewinnt, und auf diese

Weise einem Bedürfniss abgeholfen und eine Störung der beabsichtigten

Zwecke vermieden wird.

Da ich acht Männchen zur Verfügung hatte , so brauchte ich mich

nicht mit der Untersuchung des einen zu begnügen, sondern öffnete

noch vier andere. Zwei von ihnen hatten die Brutsäcke derselben Art

und von derselben Beschaffenheit wie das vorige, während die beiden

andern ein jedes bemerkenswerthe Verschiedenheiten darboten. Bei

dem einen erstreckte sich der Sack, obwohl er schon bis an die Weichen

ausgedehnt war, nur wenig nach den Seilen und die Eingeweide hatten

ihre gewöhnliche Lage und Umfang. Bei dem andern war er weit

und schlaff', wo er bei jenem eng war, dagegen reichte er nicht über

den Unterleib ; die Eingeweide nahmen einen unglaublich kleinen [in-

verosmü?) Raum ein, der seitlich durch die Enden der Querforisätze

begrenzt war. Auf den ersten Blick gloubte ich , dass der Umfang des

vollen Sackes die Eingeweide zusammendrücke und gegen die Wirbel-

säule und in den Thorax hineindränge, aber bei genauerer Betrachtung

stellte sich das Phänomen nicht als eine mechanische Wirkung dar, son-

dern als eine Rückbildung, ein Schrumpfen dieser Eingeweide, Y^'-elche

wie abgezehrt erschienen. Das Thier muss ohne Zweifel so lange seine

•Jungen in dem Brutraume sind, zum grossen Theil seine Ernährungs-

functionen einstellen, wenn auch nicht vollständig, wie bei den Winter-

schiäfern; denn die Muskulatur zeigte normale Verhältnisse. Es war

ausserdem die hintere Hälfte seiner Zunge kürzer oder zusaoiOienge-

zogen, wie um die Ein- und Ausgangsöffnungen des Kehlsackes frei

zu lassen.

Die Zahl
,
Anordnung und Entwicklung der Jungen in jedem der

fünf untersuchten Individuen , die ich
,
um Verwirrung zu vermeiden,

mit Nummern bezeichnen werde, variiren folgendermassen :

Das Männchen Nr. 1 mit gleichmässig ausgedehntem Sack enthielt

12! Kaulquappen , anscheinend ohne besiimmie Anordnung; bei allen
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waren die Hinterextremitäten auf platte flügelahnliche Stümpfe reducirt

und auf der gleichen Entwicklungsstufe.

Das Männchen Nr. dessen Sack bis an die Weichen ausgedehnt

war, aber nicht um die Seiten herumgriff, enthielt sieben Kaulquappen,

einigerniassen in zwei parallelen Reihen angeordnet, zu beiden Seiten

von der Mittellinie des Bauches und der Brust und hauptsächlich in der

Nähe der Mündungen des Sackes liegend
; die Hinterextremitäten stellten

noch weniger als bei Nr. 1 entwickelte Stümpfe dar.

Das Männchen Nr, 3 , mit einem Sack wie bei Nr. 1, enthielt füid

anscheinend ungeordnete und schon etwas weiter als bei Nr. \ und 3

vorgeschrittene Kaulquappen.

Das Männchen Nr. 4, dessen Sack dieselbe Ausdehnung wie bei

Nr. 1 und 3 besass, enthielt 1 1 Junge , die am w^eilesten entwickelten

in der Gegend der Brust, die kleineren im Grunde und in den Zipfeln

des Sackes. Unter ersteren waren drei mit vollkommen entwickelten

Beinen , während die Arme noch ganz unter der Haut versteckt lagen
;

das grösste, 13,5 Mm. von der Schnauze bis ans Schwanzende und

5 Mm. im Durchmesser, hatte schon deutlich ausgebildete Schwimm-
häute. Die acht kleineren variirten hinsichthch der Grösse und Ent-

wicklungsstufe ; die grössten waren wie bei Nr. \ und 2 , die kleineren

maassen 3 Mm. in der Breite, 4 Mm. in der Länge ohne Schwanz, 8 Mm.
mit Schw anz ; ihr Entwicklungszustand war der unmittelbar nach

dem Ei.

Das Männchen Nr. 5, dessen Sack an den Seiten vv'eit, dagegen am
Unterleib eng war, enthielt 15 regellos in der Höhle vertheilte Junge;

die an der Kehle liegenden Hessen diese wie aufgebläht erscheinen , als

ob das Thier an ihnen ersticken sollte; sie standen sämmtlich auf der-

selben Stufe der Metamorphose , mit vier ausgebildeten Extremitäten,

deren hintere jedoch kürzer und weniger entwickelt waren als bei den

grössten von Nr. 4, der Schwanz war jedoch noch sehr lang; das grösste

Exemplar maass von der Schnauze bis zur Schwanzspitze 14 Mm., im

Querdurch niesser 3,5 Mm.

Ich rauss hinzufügen, dass ich weder Ueberbleibsel noch Anzeichen

von irgend eiber Substanz gesehen habe, welche die kleineren Kaul-

quappen in dem Sacke verbunden hätte und ebensowenig im Ovarium

des Weibchen die sieben grössten Eier (von 3 Mm.) unter den wenigen,

welche das Organ enthielt. Wohl habe ich in einigen schwarze
,
trübe,

linsenförmige, festsitzende, hohle Körperchen in dem Zellgewebe des

letzteren Organs bemerkt; deren Zweck ich mir auch nicht im Entfernte-

sten'erklären kann

.
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Bei Einzelbeirachtung der 50 Kaulquappen dieser fünf Brüten oahin

ich an ihnen Folgendes wahr:

Alle zeigten eine ähnliche Färbung, welche durch den Alkohol in

ein gelbliches Braun verwandelt war, das nach oben dunkler, nach

unten heller wurde, bis zur Transparenz, so dass man mit Leichtigkeit

durch die Brust- und Bauchhaut die Eingeweide, welche diese bedeckte,

unterscheiden konnte. Alle hatten einen vollständig glatten Körper

ohne irgend welche Anhänge. Der Kopf der kleinsten war kegelförmig

und gerade, der der grösseren kurz
,
stumpf und gekrümmt : alle ent-

behrten der Hornplatten des Mundes, welcher bei den kleinsten so

ausserordentlich wenig entwickelt war, dass ich bei einigen in Zweifel

war. ob sie überhaupt einen besässen. Bei keiner derjenigen , welche

dem Eizustande noch am nächsten standen , habe ich Spuren von äus-

sern Kiemen entdecken können , worin sie den Kaulquappen von Nolo-

trema marsupiatum gleichen in dem Augenblicke, wo diese die Rücken-

tasche des Weibchens, in der sie bisher gelegen hatten, verlassen. Der

Schwanz war bei allen, auf welcher Verwandlungsstufe sie auch stehen

mochten
,
schmal , etwas comprimirt und mit sehr schwachen Haut-

säumen auspestattet , mit einen) Wort, als ob sie ihn nicht eben sehr

nöthig hätten; bei den meisten, seien sie fussios, zwei- oder vierfüssig^

fand ich ihn umgeschlagen und der Seite anliegend. Bei den kleinsten

von 3 Mm., welche noch die embryonale Lage bewahrten, bildete dieses

Organ ein Ganzes mit der hinter den Augen ihren Anfang nehmenden

Wirbelsäule, indem es wie ein abgeplatteter Kiel nach oben vorsprang

und gekrümmt der hintern und untern Mittellinie der Eikugei , welche

den Körper bildete
,
anlag, Äuss jr bei diesen , welche noch fast Em-

bryonen sind, war der Darmcanal bei allen dick, kurz, aufgetrieben,

von dem gleichen orangefarbenen Gelb, bewahrte die gleiche Lage, und

seine Gestalt war die einer (in der Masse des Bauches liegenden) kleinen

Schnecke. Ich habe die unentwickeltsten Individuen ausgenommen,

denn bei ihnen ist der Darm noch nicht einmal angelegt, und der untere

den Baach bildende halbkugelige Theil des Körpers wird von einer

homogenen, mit derjenigen des Eies an Form, Ansehn und Consistenz

identischen Masse gebildet, die von einem äusserst zarten Häutchen um-

geben ist, das nicht der geringsten Berührung widersteht.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie

Jahr/Year: 1877

Band/Volume: 29

Autor(en)/Author(s): Spengel Johann Wilhelm

Artikel/Article: Die Fortpflanzung des Rhinoderma Darwinii 495-501

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20822
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=49925
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=295412



